
  [image: cover]


  
    Sissi Kaipurgay


    Dr. Bottleneck, Urologe aus Leidenschaft


    Prostata und Aderlass


    

    

    

    BookRix GmbH & Co. KG

    81675 München

  


  
    Max und die Erektionsstörung


    Montagmorgen und die Woche nimmt keine Ende. Ich plumpse in meinen Sessel und schaue auf den Bildschirm, den meine Sprechstundehilfe Lore pflichtbewusst bereits für mich angeschaltet hat. Der erste Termin ist ein Max Wunderlich, wie niedlich. Ich grinse in mich rein, lese seine Daten und die kurze Angabe seiner Probleme. Erektionsstörungen.

    Aber holla. Der Kerl ist gerade mal fünfundzwanzig, deutlich zu jung, um schon schlapp zu machen. Ich werde ihm schon auf die Beine - beziehungsweise seinem Schwanz in die Höhe - helfen.

    "Lore", brülle ich in die Gegensprechanlage.

    Eigentlich brauche ich die nicht, die Praxis ist so klein, dass meine Angestellte mich auch so hören kann, aber es wirkt eben professioneller, und nur darauf kommt es an. Mehr Schein als Sein, mein Motto.

    ""Lore", schreie ich, als sie nach zwei Sekunden nicht antwortet.

    "Immer mit der Ruhe, Doktörchen", Lore stöckelt in mein Zimmer, wie immer auf viel zu hohen Absätzen, die knallroten Krallen um den Henkel eines Bechers geschlossen.

    Sie lächelt mir zu, was bei ihr eher einem Zähne fletschen gleicht. Okay, vielleicht hätte ich ihr die tollen Implantate nicht bezahlen sollen, sie sind eh zu groß für ihren kleinen Mund, aber irgendwie macht die Frau mir Angst. Hatte ich schon erwähnt, dass sie verwitwet ist? Ja? Oh, Entschuldigung, ich werde wohl alt. Okay, mit meinen fünfunddreißig habe ich den Zenit der Jugend schon lange hinter mir gelassen.

    Lore stellt den Becher vor mir ab, wobei sie mir einen großzügigen Ausblick in ihr Dekolleté gestattet. Wie jeden Morgen ignoriere ich diese stumme Aufforderung und koste den Kaffee. Schlecht wie immer. Hm. Ich sollte was in meinem Leben ändern, die Anschaffung eines neuen Kaffeeautomaten wäre vielleicht ein Anfang.

    "Lore", ich räuspere mich und runzle die Stirn, wie es sich für einen ernsthaften Arzt gehört, "bitte bringen Sie den ersten Patienten gleich zu mir, wenn er kommt. Ich will mit ihm reden, bevor Sie..."

    "Aber gerne", Lore macht einen Knicks, wie schon damals Ingrid Steeger in der Fernsehsendung ‚Klimbim'. Sie macht sich keinen Schlitz ins Kleid, ich atme jeden Morgen auf, wenn sie es unterlässt. Dabei ist Lore eine attraktive Fünfzigerin, also eine Frau in den besten Jahren, wenn man denn auf Frauen stehen würde. Ich tu es nicht.

    "Das wäre dann alles", ich winke mit der Hand, Lore trippelt davon.

    So funktionieren wir seit Jahren, trotzdem sie kategorisch meine Homosexualität ignoriert, so wie ich mein Misstrauen verberge. Ich schnüffle an dem Kaffee, nein, kein Arsen. Allerdings riecht er leicht nach Urin. Es soll ja Sekretärinnen geben, die ihrem Chef in den Kaffee spucken, bevor sie ihn servieren, aber reinpinkeln...?

    "Doktörchen, der Patient ist da", säuselt Lore durch die Gegensprechanlage.

    "Dann", ich räuspere mich, "dann bringen Sie ihn mal rein."

    Ich rücke mein Stethoskop zurecht, streiche mir die Haare glatt und lehne mich in meinem Sessel zurück, so, wie es sich für einen seriösen Arzt gehört.

    

    Lore führt einen schlanken, kleinen Kerl in mein Zimmer und wackelt hinter seinem Rücken bedeutungsvoll mit ihren aufgemalten Augenbrauen. Ich blinzle nur kurz, alles andere wäre unprofessionell. Sie nickt und verschwindet lächelnd, zieht die Tür hinter sich zu. Max Wunderlich steht unsicher da, sieht sich um und versucht, meinen stylischen Praxisraum irgendwie mit seiner sicher armseligen Studentenbude in Verbindung zu bringen. Das tun sie alle, aber es klappt natürlich nie. Hier gibt es weder Bananenkartons noch schwedischen Möbelhausschick.

    "Setzen Sie sich", ich weise höflich auf den unbequemen Stuhl vor meinem Schreibtisch.

    Auch das ist strategisch wichtig: der Patient soll sich bewusst sein, in welch prekärer Situation er sich befindet. Während ich ihn einlulle und Mitgefühl demonstriere, weiß er genau, dass ich hier der Chef bin. Gut so.

    Max Wunderlich plumpst auf den Plastikstuhl und verzieht schmerzlich das Gesicht. Oje, haben wir etwa noch mehr Probleme als nur einen - he,he, Schlappschwanz? Na, Prostata und Hoden werde ich mir ohnehin anschauen. Okay, die letzteren gehören Lore, das ist so vereinbart, bleibt mir der Darm. Ist mir ohnehin lieber.

    "Herr...Wunderlich", ich gucke angestrengt auf meinen Monitor, "hier steht, Sie haben Erektionsprobleme?"

    Ich hebe die Augenbrauen - eine gut einstudierte Mimik - und sehe zu ihm rüber, als könnte ich es nicht glauben. Max errötet. Nein, wie süß.

    "Ja", flüstert er und senkt die Wimpern - schöne Wimpern, lang und seidig, "ich weiß auch nicht, aber er will einfach nicht stehen, wenn er soll."

    "Aha", sage ich und ziehe die Stirn kraus, als würde ich überlegen, "Er? Hat er bei Ihnen einen Namen, oder warum sprechen Sie von ‚ihm' als dritte Person?"

    "Nein, nein", der arme Max errötet noch tiefer, "ich dachte nur - äh, also, im meine, mein Penis wird nicht mehr steif, wenn meine Freundin..."

    Seine Stimme erstirbt, ich grinse innerlich.

    "Tja, die Frauen", seufze ich verständnisvoll und lehne mich zurück, wobei ich Max fixiere. "Sie sind der Anfang vom Ende."

    "Das würde ich so nicht sagen", Max lächelt leicht, "Anja kann ja nichts dafür, dass ich einfach nicht..."

    Wieder beendet er den Satz nicht. Ich seufze tief und drücke den Knopf der Gegensprechanlage.

    "Lore?", brülle ich.

    "Ja, Herr Doktor?", säuselt sie.

    "Bereiten Sie U1 vor, Verdacht auf Hodenkrampfadern."

    Max springt hoch, er wirkt nervös. Ich spiele mit meinem Stethoskop und betrachte ihn dabei eindringlich.

    "Das ist nichts Schlimmes", raune ich, "keine Sorge. Lore wird Sie gleich abtasten, kleiner Ultraschall, das war's dann auch schon."

    "Abtasten?", murmelt Max schwach.

    Ich kann ihn verstehen. Der Gedanke, dass Lore mit ihren roten Krallen an meinen Kronjuwelen - ne, unvorstellbar, eher trinke ich die Plörre, in die sie wahrscheinlich morgens...

    "Herr Doktor, ich wäre dann soweit", schnurrt sie durchs Mikrophon.

    Mir stellen sich die Nackenhaare auf, Max offenbar auch. Er sieht mich hilfesuchend an, und ich erhebe mich endlich schwerfällig. Nicht, das ich das müsste. Ich bin ein durchtrainierter Kerl auf der Höhe seiner männlichen Schaffenskraft, aber es wirkt einfach besser.

    "Keine Sorge", sage ich jovial, umrunde den Schreibtisch, lege eine Hand zwischen seine schmalen Schulterblätter und dirigiere ihn aus dem Raum. Untersuchungsraum eins, kurz U1 genannt, obwohl ich nur einen habe, liegt gleich gegenüber. Lore zieht sich gerade die Latexhandschuhe über und sieht dabei konzentriert aus. Okay, ihr knallroter Lippenstift, die Wasserstoffperoxidfrisur und ihre unvermeidlichen Highheels - es gibt Sprechstundenhilfen, die professioneller aussehen. Aber mir gefällt ihre Art - irgendwie. Wahrscheinlich bin ich allmählich ein Fall für den Seelenklempner.

    "Hinlegen", kommandiert Lore, und lässt die Gummihandschuhe klacken.

    Ich zucke bei dem Geräusch zusammen, Max auch.

    "Hosen runter", murmele ich ihm zu.

    Das tut der arme Kerl dann und legt sich gottergeben auf die Liege. Lore grinst, ihre latexumhüllten Krallen greifen...ich muss den Blick abwenden, habe aber noch den Monitor, wo ich alles in Nahaufnahme sehen kann. Erfahren grabbeln Lores Finger über den - zugegeben - gut gefüllten Hodensack des Herrn - äh, Wunderlich, der sein Gesicht angewidert verzieht. Okay, mir wird auch ganz anders, während ich Lores unsensible Krallen beobachte, aber der Deal ist nun mal...

    "Alles okay, Chef", verkündet meine Sprechstundenhilfe, dabei zieht sie sich die Latexummantelungen aus.

    Ich atme auf. Jetzt kommt der gute Teil.

    "Herr Wunderlich, Sie können aufstehen", sage ich, und gehe in mein Zimmer.

    Schweißtropfen stehen auf meiner Stirn. Irgendwie vertrage auch ich Lores Behandlung nicht, und ich bin nur der Zuschauer. Oh Mann, was hatte ihr Gatte bloß zu Lebzeiten zu erdulden.

    "Doktor?"

    Max steht vor mir, er wirkt gefasst.

    "Ah, Herr Wunderlich. Also: die Krampfadern können wir ausschließen. Bitte machen Sie sich frei und legen sich auf den Untersuchungsstuhl, ich werde ihre Prostata abtasten", ich lächle verbindlich.

    Mein Patient geht zu dem Paravent, der als provisorischer Sichtschutz dient, es raschelt leise. Ich liebe dieses Geräusch und kann nicht verhindern, dass ich einen Ständer bekomme. Wahrscheinlich wird es Zeit, dass ich mir mal wieder einen guten Fick gönne. Max Wunderlich kommt hinter der Faltwand hervor, sein großes Glied schwingt vor seinen Schenkeln, während er zum Stuhl geht und umständlich darauf Platz nimmt. Unauffällig bewundere ich sein Prachtexemplar, greife nach einem Paar Einmalhandschuhen und streife sie über. Die Vorfreude kribbelt in mir, hoffentlich spiegelt sie sich nicht auf meinem Gesicht.

    "Dann legen wir mal brav die Beine in diese Stützen", brumme ich, wobei ich mit Schwung die straffen Gliedmaßen meines Patienten nach oben befördere.

    Max fällt mit einem erschrockenen Laut auf den Rücken, spreizt aber willig seine Schenkel. Nun habe ich ihn da, wo ich solch geile Kerle am liebsten habe. Ich lege meine Hand auf seinen flachen Bauch und nicke anerkennend.

    "Sport?"

    Mein Patient entspannt sich, er lächelt.

    "Sit-ups, jeden Morgen."

    "Sehr löblich", ich tunke einen Finger in den Topf mit dem Gleitmittel, schaue ihm freundlich in die Augen. Sein Muskel ist eng, aber ich bin ein guter Urologe und Spezialist in Sachen Rektum. Unbarmherzig drücke ich meinen Latexfinger immer tiefer, bis ich Herrn Wunderlich ein unfreiwilliges Stöhnen entlocke. Meine andere Hand liegt immer noch auf seiner Bauchdecke, die unter meiner Behandlung erzittert. Auch sein Penis profitiert von meiner Erfahrung, langsam wird er dicker, wie ich mit einem prüfenden Blick aus rein wissenschaftlichem Interesse feststelle.

    "Wie heißt noch ihre Freundin?", lenke ich Max professionell ab.

    "Äh - Anja", wispert mein Patient mit geschlossenen Augen.

    "Schöner Name", mein Finger bewegt sich rhythmisch, inzwischen hat Herr Wunderlich eine prächtige Latte, die zuckt, wenn ich zustoße.

    Mein Schwanz ist auch hart, aber der wird bis heute Abend warten müssen. Oder bis zur Mittagspause. Ich kenne da so ein kleines Lokal, in dem sich immer ein paar notgeile Typen herumtreiben.

    "Und welche Augenfarbe hat diese Anja?", neugierig mustere ich Max' Gesicht, das sich leicht verzerrt hat.

    Kein Wunder, sein Schwanz steht kurz vorm Abschuss. Ich löse meine Hand von seinem Bauch und ziehe vorausschauend ein Papiertuch aus einem Spender.

    "Ich - glaube - blau", stammelt Herr Wunderlich, dabei ruckelt er mit seinem Arsch herum wie verrückt.

    "Wie schön", sage ich und packe gerade rechtzeitig zu, als sich eine Ladung Sperma aus seiner Gliedspitze löst.

    Mein Patient stöhnt erleichtert, er entspannt sich endlich und ich kann meine Untersuchung beenden. Mit seiner Prostata ist alles in Ordnung, das Problem liegt woanders. Ich rolle die Latexhandschuhe von meinen Händen, werfe sie in den Mülleimer, klopfe Herrn Wunderlich aufmunternd auf den Schenkel und gehe zu meinem Schreibtisch.

    "Sie können sich wieder anziehen", sage ich fröhlich, wobei ich mich in meinen Sessel fallen lass, "Körperlich sind Sie ein gesunder Mann."

    Max regt sich, ich sehe unterdessen auf meinen Monitor. Der arme Kerl darf wenigstens zu Atem kommen, soviel Zeit muss sein. Wie gesagt, ich bin ein guter Arzt. Aus dem Augenwinkel beobachte ich, wie er sich den Bauch abwischt und mühsam vom Stuhl klettert. Sein kleiner Knackarsch verschwindet hinter dem Paravent, ich seufze leise. Meine Patienten sind tabu, wenigstens dann, wenn sie in meiner Praxis sind.

    "Woran liegt es denn nun?"

    Max schließt seinen Gürtel, setzt sich, diesmal vorsichtig, auf den Plastikstuhl und schaut mich treuherzig an. Ich überlege, wie ich ihm die gute und die schlechte Nachricht am besten beibringe. Obwohl ich als kaltschnäuzig gelte, führe ich diese Art von Gesprächen ungern. Ich lehne mich vor, die Unterarme auf die Schreibfläche gelegt, die Hände gefaltet und das Gesicht zu einer besorgten Miene verzogen.

    "Tja, ich würde mal sagen, Herr Wunderlich, Sie brauchen eine andere Art der Stimulation als die, die Ihre Partnerin Ihnen bietet", sage ich vorsichtig.

    Max guckt mich mit großen Augen an, sein Gehirn arbeitet, ich kann es förmlich sehen. Ich lass ihm ein wenig Zeit, schaue ihn dabei mit meinem ‚ich-kann-dir-bis-auf-den-Grund-deines-Dickdarms-sehen' Blick an. Das wirkt immer. Sein Gesicht zeigt jetzt ungläubiges Staunen.

    "Ich - brauche einen Finger in meinem Po?", flüstert er entsetzt.

    "Na ja, man kann auch andere Gegenstände oder", ich lüpfe meine Augenbrauen, und mein Blick wandert zu seinem Schritt, "Körperteile benutzen."

    Herr Wundermann kommt hoch, er schwankt leicht. Sofort bin ich an seiner Seite und begleite ihn fürsorglich in die Anmeldung, wo Lore von ihrer Nagelpfeile aufschaut, als wir den Tresen erreichen.

    "Lore, rufen Sie Herrn Wunderlich ein Taxi", befehle ich mit sanfter Stimme und lehne den blassen Kerl gegen die Wand.

    "Ach, und geben Sie ihm einen Schnaps, ich glaube, den kann er jetzt gebrauchen", mit diesen Worten drehe ich mich um und gehe fröhlich pfeifend zu meinem Zimmer. Die Welt ist wieder in Ordnung, Max Wunderlichs Manneskraft völlig intakt. Also, der Tag fängt gut an.

    

    Lore berichtet mir später, dass Herr Wunderlich auf dem Weg zum Taxi irre gekichert haben soll. Hm, wahrscheinlich hat sie es mit dem Schnaps ein wenig übertrieben, ich kenne die Frau wie meine Westentasche. Okay, dort finde ich schon gelegentlich Sachen, von denen ich nicht glauben möchte, dass sie mir gehören. So wie neulich das gefüllte Kondom. Ich hatte kurz überlegt, ob ich es ins Labor schicken sollte, um die DNA mit meiner abgleichen zu lassen, war dann aber irgendwie davon abgekommen.

    

    Die restlichen Patienten des heutigen Morgens möchte ich dem geneigten Leser lieber ersparen. Erschlaffte Hängebäuche über geschrumpften Geschlechtsteilen - kein schöner Anblick. Auch die Blasenspiegelung ist nicht geeignet, bei der Lektüre ein erregendes Kribbeln auszulösen. Trotzdem - ich liebe meinen Beruf, er ist mir zugleich Berufung.

    So, die Mittagspause ruft und damit dieses kleine Lokal. Vielleicht treffe ich dort Max, der sich hoffentlich inzwischen von der Wahrheit erholt hat. Ich würde ihn gern noch einmal behandeln...

    

  


  
    Mittagstisch im 'goldenen Hirsch'


    Nachts ist der ‚goldene Hirsch' Disco, Kneipe und Aufreißschuppen. Tagsüber gibt es dort einen anständigen Mittagstisch und haufenweise Typen, die es nötig haben. Ich schlendere zwischen den Stühlen hindurch und betrachte das Angebot. Von Max Wunderlich keine Spur, aber das hätte mich auch gewundert. Vor einem kleinen Blonden bleibe ich stehen.

    "Ist hier noch frei?"

    Der Bursche schaut auf und nickt. Interessiert sehe ich auf die Zeitschrift, in der er gerade liest.

    "Ist das nicht ein Frauenblatt?", sage ich höflich, während ich mich ihm gegenüber setze.

    "Hm, kann sein. Aber es sind geile Bilder drin", murmelt Blondschöpfchen.

    Genau meine Kragenweite, dieses Herzchen. Es wird gleich sehr geil aussehen, wenn sich seine weichen Lippen um meinen Schwanz schließen. Mein gutes Stück reckt sich schon und scheint zustimmend zu nicken.

    "Bottleneck", ertönt die Stimme von Manuel, dem Besitzer des Lokals, hinter mir.

    Wir sind befreundet, so wie eben erfolgreiche Männer befreundet sein können. Man schätzt sich, fickt sich aber nicht gegenseitig. Das ist einfach so.

    "Hallo Manuel", sage ich ohne den Kopf zu drehen.

    Auch so ein Spielchen. Soll er doch um mich herumtanzen, ich bin Gast und somit König. Schließlich darf er sich in meiner Praxis auch hinlegen und bedienen lassen. Wobei, Manuel war noch nie bei mir. Warum eigentlich?

    "Was darf ich dir bringen?"

    Manuel steht jetzt vor mir und lächelt mich dienstbeflissen an. Ich sehe rüber zu der Tafel, auf der die Mittagsgerichte angepriesen werden.

    "Ich nehme dann den kleinen Blonden hier mit Salat, roh bitte."

    Der Kopf meines Tischnachbarn ruckt hoch, er mustert mich. Ein Lächeln stiehlt sich auf sein Gesicht, er schlägt die Zeitschrift zu und steht auf.

    "Das wäre dann erstmal alles, Manuel", sage ich über die Schulter.

    Blondschopf ist schon auf dem Weg nach hinten, ich bewundere seinen Knackarsch und folge ihm. Tagsüber ist der Darkroom noch dunkler als Nachts, ein Mysterium, über das ich irgendwann mal nachdenken sollte. Blondie sieht mir erwartungsvoll entgegen, er leckt sich über die Lippen und fixiert meine Körpermitte.

    Mein kleiner Freund hat inzwischen fast Betriebstemperatur erreicht. Ich öffne meine Hose, hole ihn hervor, massiere ihn mit zwei geübten Strichen und biete ihn mit seiner königlichen Größe von zweiundzwanzig Zentimetern meinem Wahlbläser an, nachdem ich ein Kondom übergestreift habe. Pfirsichgeschmack, es wird ihm gefallen. Die Augen des Kleinen werden Untertassengroß, er sinkt auf die Knie und stimmt einen Choral an, um mein Geschlechtsteil zu preisen. Ha-ha, das tut er natürlich nicht, aber er stöhnt und macht sich gleich an die Arbeit.

    Während nun also unten Blondchen zu Sache kommt, gehe ich in Gedanken schon mal die Nachmittagstermine durch. Eine Blasenspiegelung, drei Krebsvorsorgen. Gut, damit kann ich leben und Lore auch. Sie schimpft immer, wenn zu viele Patienten anrufen, ich kann sie verstehen. Überhaupt sind Lore und ich...

    "Saugen, nicht pusten", murmele ich abwesend und greife in Goldlöckchens Haare.

    Ich hab schließlich nicht ewig Zeit. Mit geübten Bewegungen pumpe ich meinen Schwanz in Goldies Mund. Er hält zum Glück still und lässt mich machen. Gerade habe ich gedanklich meine Buchhaltung auf Vordermann gebracht, als es mir auch schon kommt. Mit einem ‚na endlich' spritze ich erleichtert ab und lass Blondchen noch ein wenig spielen, bevor ich ihm mein Prachtstück wegnehme. Mit Triefaugen sieht das Kerlchen zu, wie ich seinen Spielgefährten in meiner Jeans verstaue.

    "Hier", ich fummle eine Visitenkarte aus meiner Brusttasche und reiche sie ihm, "für den Fall, dass ich dir einen Tripper angehängt habe."

    Lachend verlasse ich den dunklen Raum. Humor kommt immer gut an, finde ich. Manuel erwartet mich am Tresen, mit vor der Brust verschränkten Armen.

    "Sag mal, Richard, wirst du es denn nie leid, diese kleinen Bubis zu vögeln?"

    Erstaunt zucken meine Augenbrauen hoch. Ich mustere Manuel und überlege, ob er sich vielleicht doch für mich bücken würde. Gefallen tut er mir schon, wäre da nur nicht dieser Kodex, aber vielleicht ist der ihm unbekannt.

    "Darf ich das als Angebot verstehen?", frage ich unschuldig.

    Manuel schüttelt den Kopf und lässt mich stehen. Servicewüste Deutschland, ich sag's ja immer wieder. Ich gehe zurück zu dem Tisch, auf dem noch immer die Zeitschrift von Blondie liegt, und setze mich. Nach kurzer Zeit kommt ein junger Kerl, der sich als ‚Manfred, was kann ich Ihnen bringen?' vorstellt. Ich bestelle die Wachtelsuppe und einen großen Salat, muss doch auf meine Figur achten.

    

    Lore probiert gerade einen neuen Lippenstift, als ich nach zwei Stunden aus der Mittagspause komme. Ihr demonstrativer Blick auf die Uhr macht mir kein schlechtes Gewissen, schließlich bin ich der Chef, oder?

    "Metallicrosa steht Ihnen", murmele ich, und husche an ihr vorbei wie ein ertappter Schüler.

    Ihr Blick folgt mir, ich spüre ihn in meinem Rücken. Schnell schließe ich die Tür zu meinem Zimmer und lehne mich von Innen dagegen, da höre ich schon ihre Schritte. Verdammt.

    "Doktörchen, ihr Kaffee", ruft die Sirene.

    Ich laufe zum Schreibtisch und lass mich in meinen Sessel fallen, als Lore schon hereingestöckelt kommt, den unvermeidlichen Becher in den Krallen haltend.

    "Danke, Lore. Was täte ich nur ohne Sie?", heuchle ich freundlich.

    "Selbst Kaffee kochen und Hoden abtasten?", sie lächelt genauso falsch zurück.

    Stumm messen wir uns mit Blicken, bis ich meine Wimpern senke. Der Klügere gibt nach, und das bin doch wohl ich, oder?

    

  


  
    Die Zahnbürste des Grauens


    Dienstags muss ich den Müll rausstellen, deshalb bin ich an diesem Tag immer schlecht gelaunt. Mich bringen eben schon kleine Dinge aus der Fassung, während mich große Katastrophen oft kalt lassen. Richtig schlimm ist heute, dass mich Lore noch vor neun Uhr aus der Praxis anrief und etwas von einem Notfall faselte. Sie klang richtig hektisch, sehr ungewöhnlich. Vielleicht wird sie langsam alt.

    Mürrisch lenke ich meinen Hummer in die Tiefgarage, schwinge meinen gestählten Körper aus dem Wagen und eile mit wehenden Rockschößen zum Fahrstuhl. Genau, ich meide Treppen, wo ich nur kann. Die sollen ja Gift für die Knie sein, und ich mag meine eben sehr gern. Der Lift trägt mich in den ersten Stock, wo er mich mit einem dezenten ‚pling' entlässt. Ich liebe diesen Ton, lausche ihm verklärt nach, seufze und öffne dann die Tür zu meiner Praxis.

    "Herr Doktor, ein Glück", ächzt Lore.

    Ihre Frisur ist verrutscht - huch - es ist eine Perücke. Verwundert betrachte ich die Haarpracht, die schräg auf ihrem Kopf sitzt. Lore rückt die blonde Sensation gerade, beißt sich auf die Unterlippe und winkt unauffällig mit dem Kinn zu dem Ledersofa, das bei mir als Wartezimmer gilt. Dort sitzt sehr steif ein Mittvierziger, der unglücklich in die Gegend starrt.

    "Ich geh in mein Zimmer", raune ich Lore zu.

    Die verdreht die Augen, was sie meisterlich beherrscht. Ich schleiche mich durch den Flur zu meinem Büro, ziehe schnell den Mantel aus und werfe meinen Kittel über. Professionalität geht mir eben über alles. Mein Monitor ist in Betriebsbereitschaft, ich checke die Daten des Patienten, während ich in meinen Sessel plumpse. Fridolin Weingeist, 45 Jahre alt. Diagnose: indifferente Bauchschmerzen. Aha. Ich grinse - innerlich - während ich auf den Knopf meiner Gegensprechanlage drücke.

    "Lore? Würden Sie bitte Herrn Weingeist zu mir bringen?"

    "Na endlich", zischt meine Sprechstundenhilfe.

    Hm, Lore ist eindeutig überfordert, ich sollte ihr nicht so viel Arbeit aufhalsen. Die Hoden würde in Zukunft also ich übernehmen - oder den Kaffee. Es klopft, Lore stöckelt herein, im Schlepptau Fridolin Weingeist. Der arme Kerl hat kaum noch Haare auf dem Kopf, was mich veranlasst, mir prüfend durch meine eigene Pracht zu fahren. Okay, alles noch da. Ich lächle und blinzle Lore zu, was sie mit einem giftigen Klimpern ihrer falschen Wimpern kommentiert. Hach, wir verstehen uns wortlos. Manchmal liebe ich sie abgöttisch.

    "Danke, Lore", sage ich und winke Herrn Weingeist näher.

    Der Mann hält sich immer noch sehr gerade, als hätte er einen Besenstiel verschluckt. Hm, ob das die Lösung ist? Ich kneife die Augen zusammen, das sieht immer sehr gut aus und vermittelt den Eindruck, als würde ich nachdenken.

    "Setzen Sie sich, Herr...", ich schaue auf den Monitor, "Weingeist. Äh, der Name ist aber nicht Programm, oder?"

    Kleine Späße versüßen den Alltag. Fridolin Weingeist presst die Lippen zusammen und senkt seinen Hintern sehr vorsichtig auf den Plastikstuhl. Kluger Mann. Ich verbeiße mir ein Grinsen.

    "Kleiner Scherz am Rande", ich lache jovial, beuge mich vor und gehe in die typische, vertrauenerweckende Urologenpose. Die Unterarme auf den Tisch gelegt, die Finger wie zum Gebet verschränkt, der Blick eindringlich.

    "Was haben wir denn für ein Problem?"

    Meine Stimme ist sanft, und die ‚wir' Form löst bei Patienten normalerweise ein Wohlbehagen aus, lässt sie glauben, wir würden wirklich etwas teilen. Gut, in diesem Fall ist es nur die Atemluft, und selbst das ist mir angesichts Fridolins untersetzter Gestalt unangenehm. Wahrscheinlich ernährt er sich nur von Dosenfraß, allen voran den ‚Texaseintopf' von Aldi, so miesepetrig wie er guckt. Dem hängen wohl nur die Bohnen quer.

    "Bauchweh", wispert Herr Weingeist, und presst sehr anschaulich beide Hände auf seine Murmel.

    "Oh weh", sage ich mitfühlend und lehne mich zurück.

    Ich mustere den armen Kerl und überlege. Es ist offensichtlich, dass er mir etwas verheimlicht.

    "Sexuelle Vorlieben?"

    Die blauen Augen des Herrn Weingeist weiten sich, sein Kinn fällt herunter. Dann errötet er und schüttelt vehement den Kopf.

    "Nein. Äh, ja", flüstert er, "aber das hat nichts mit meinen Bauchschmerzen zu tun."

    "Aha", ich schaue auf den Bildschirm, das wirkt immer gut. "Dann wollen wir erstmal einen Ultraschall machen, bevor ich Sie abtaste."

    "Abtasten?", wiederholt Weingeist schwach.

    "Ja", ich stehe auf, er kommt auch sofort hoch. "Ich muss ihr Rektum abtasten und nach eventuellen Fremdkörpern suchen."

    "Fremdkörper?"

    Dieser Weingeist - sein Name ist doch Programm. Jedenfalls geht er mir jetzt schon auf den Sender. Ich dirigiere ihn über den Flur zu U1, wo Lore erwartungsfroh steht. Ich befehle ihr mit einem Wink meines Kinns, das Feld zu räumen. Es kommt zu einem stummen Gefecht, das ich gewinne, aber ich erkenne an ihrem Blick, dass sie den nächsten Kaffee mit Gift versetzen wird statt mit Urin. Leise seufzend dränge ich Fridolin zur Liege.

    "Hosen runter", sage ich gröber als beabsichtigt.

    Er gehorcht, dabei bewegt er sich immer noch, als würde ihm ein Besenstiel im Arsch stecken. Nun gut, das würde ich gleich herausfinden. Endlich liegt der Kerl und ich greife nach den Latexhandschuhen. Langsam streife ich sie über, kontrolliere dann die Funktionen des Ultraschallgerätes und greife nach dem Mikro.

    Ha-ha. Ich nenne es so, weil es so aussieht, natürlich ist es eine Sonde. Herr Weingeist zuckt zusammen, als ich mit dem Ding über seinen Bauch fahre. Kein Wunder, ich musste es vorher mit Geitgel einstreichen. Neugierig schaue ich auf den Monitor, unterdrücke ein Kichern, als ich den Gegenstand erfasse.

    "Herr Weingeist, wie steht es mit ihrer Zahnpflege?", sage ich ernst, obwohl ich mich am liebsten gekringelt hätte vor Vergnügen.

    "Gut", wispert Weingeist.

    "Schön, aber - vermissen Sie nicht etwas?"

    "Nein", mein Patient sieht mich aus großen, unschuldigen Augen an.

    Wäre er nicht so hässlich, würde es süß aussehen. Hm, stehe ich auf süß? Eigentlich nur dann, wenn es um Nachtisch geht. Spontan fällt mir Blondschöpfchen von gestern Mittag ein. Vielleicht sollte ich heute wieder in den ‚goldenen Hirschen' gehen, auch wenn mir eher nach Chinamann ist.

    "Wie weit sind wir?", knurrt Lore hinter mir.

    Weia, die ist echt sauer. Unter drei Hoden pro Tag weicht ihre Contenance und sie wird unausstehlich.

    "Äh, fertig", murmele ich und stelle das Ultraschallgerät aus.

    Die Aufnahme der Zahnbürste im Rektum des Herrn Weingeist ist im Kasten, ich brauche das Gerät nicht mehr. Aber - wie zum Teufel nochmal - kommt das Ding da hin? Beim Zähneputzen verschluckt? Schon wieder steigt ein Kichern in mir hoch, das ich aber angesichts Lores böser Miene sofort unterdrücke.

    "Sie können aufstehen, Herr Weingeist", erkläre ich meinem Patienten, während ich mir die Handschuhe abstreife.

    Lore wippt auf ihren Absätzen, ihr Blick ist provozierend. Ich zucke mit den Achseln, dränge mich an ihr vorbei und laufe in mein Zimmer. Prüfend betrachte ich meine Gerätschaften, überlege, wie ich den Gegenstand aus Herrn Weingeists Darm möglichst schonend entfernen kann. Die Polypektomieschlinge fällt mir ins Auge. Ja, damit wird es gehen.

    Inzwischen ist mein Patient hereingekommen, gefolgt von Lore. Ich zeige zum Paravent.

    "Bitte, machen Sie sich frei", befehle ich.

    Nachdem Weingeist schicksalsergeben hinter dem Sichtschutz verschwunden ist, führe ich ein stummes Zwiegespräch mit Lore. Sie blitzt mich an, ich funkele zurück. Diesmal gebe ich nicht nach, also verschwindet meine Sprechstundenhilfe wutschnaubend und knallt die Tür hinter sich zu. Ich zucke zusammen, und Weingeist, der jetzt halbnackt auf den Stuhl zusteuert, grinst das erste Mal.

    "Eheprobleme?", murmelt er, und setzt sich vorsichtig hin.

    "Hodenprobleme", knurre ich, dabei wische ich mir über die Stirn.

    Mit einem erzwungenen Lächeln wende ich mich zu ihm, helfe ihm, die Beine in die Halterungen zu legen und dann...sehe ich es.

    "Oh-mein-Gott", stöhne ich, bevor ich es zurückhalten kann.

    "So schlimm?", Weingeist guckt an sich runter und wirft mir einen verunsicherten Blick zu.

    "Oh ja", ich greife nach den Latexhandschuhen.

    Mein Patient hat ein ausgeprägtes Hämorrhoidalleiden, über dessen Einzelheiten ich den geneigten Leser hier lieber nicht aufklären möchte. Jedenfalls muss es wahnsinnig jucken und schmerzen, was sich da am Weingeistschem After kringelt. Das Gleitgel entlockt dem guten Fridolin ein leises Zischen, als würde ich eine Flamme löschen. So wird es sich auch anfühlen, denn das kühle Gel muss eine Wohltat für den armen Kerl sein. Ich taste mich vorsichtig rein und kann den Stiel der Zahnbürste spüren.

    "Mal im Ernst, die ist aber nicht beim Zähne putzen dorthin gekommen, nicht wahr?"

    Ich ziehe meinen Finger zurück, streife die Handschuhe ab und greife nach der Polypektomieschlinge, wobei ich Weingeist mich hochgezogenen Augenbrauen anschaue. Er errötet und senkt die Wimpern.

    "Ich - es juckt so, wissen Sie? Und da - dachte ich - also, die Zahnbürste hat so schön harte Borsten und - es tat so gut. Zuerst. Und dann - war sie plötzlich weg", stammelt Weingeist, wobei ihm Tränen in die Augen schießen.

    Ich habe inzwischen das fragliche Objekt in der Schlinge und befördere es nach und nach ans Tageslicht. Mit einem beherzten Ruck ziehe ich es hervor und halte es hoch. Kein schöner Anblick.

    "So, und jetzt verschreibe ich Ihnen eine kühlende Salbe", ich werfe das Objekt in den Mülleimer und begebe mich zum Schreibtisch. "Sie können sich anziehen."

    Während ich ein Rezept ausfülle, trottet der arme Fridolin zum Paravent. Die Steife ist verschwunden, er wirkt erleichtert. Ich bin es auch und sehe auf meinen Monitor. Als nächstes kommt ein junger Patient zur Krebsvorsorge, dann kann Lore mal wieder ran. Schließlich muss ich für gute Stimmung sorgen, wenn ich die Praxis lebend und unversehrt verlassen will. Mit meiner Sprechstundenhilfe ist nicht zu spaßen.

    

  


  
    ‚Goldener Hirsch' die zweite


    Goldlöckchen sitzt am gleichen Tisch wie gestern, blättert in einer Zeitschrift und sieht auf, als ich auf ihn zukomme. Er grinst frech und erhebt sich langsam, wirft dabei einen Blick auf meine Körpermitte. Seine kleine, rosa Zungenspitze fährt verführerisch über seine Lippen. Ich lächle ihm zu und weise mit dem Kinn nach hinten. Mein Schwanz steht schon, der letzte Patient war ein leckeres Kerlchen, das meinen Appetit angeregt hat.

    Kaum im Dunkel angekommen hängt sich Blondie an meinen Hals und küsst mich. Ich bin nicht so der Küsser und lass ihn nur kurz gewähren, bevor ich seine Arme von mir löse und an seiner Jeans rumfummel. Heute steht mir der Sinn nach einem Fick, keinem halbgaren Rumgeblase. Der Kleine hilft mir eifrig, dreht sich um und bückt sich bereitwillig. Schon habe ich ein Gummi übergestreift, schiebe meinen Schwanz in seinen Arsch. Was für ein geiles Gefühl, eng und warm.

    Mit gekonnten Stößen vögle ich den Blonden durch, wobei ich wieder an Lore denken muss. Dieses Miststück hat trotz der zwei leckeren Vorsorgepatienten kein Wort mehr mit mir gewechselt. Meine Kaffee kann ich wohl vergessen.

    "Ich - komm", stöhnt Goldlocke.

    Das merke ich, er wird noch enger. Schnell verdoppele ich meine Geschwindigkeit und spritze kurz nach ihm ab. Erleichternd, aber irgendwie törnt es mich nicht mehr richtig an. Ich ordne meine Kleidung, werfe das Kondom weg und verlasse den Raum.

    Der Gang, der zurück in das Lokal führt, ist schummrig. Ich entdecke Manuel, der lässig an der Wand lehnt und scheinbar auf mich gewartet hat, denn er stößt sich ab, kommt auf mich zu und sieht mich ernst an. Sein Blick wandert zu meinem Mund, was in mir ein ungewohntes Kribbeln auslöst. Manuels Körper verstellt mir den Weg, ich bin gezwungen vor ihm zu stehen zu bleiben. Das Prickeln wird immer stärker, meine Atmung flach. Manuels Gesicht kommt näher, meine Lider schließen sich automatisch. Die Berührung seiner Lippen ist anders, als ich erwartet habe. Warm und fest, gleichzeitig verführerisch feucht und - sehr lecker. Ich stöhne unwillkürlich und lass mich von ihm küssen, umarmen und eng an seinen harten Körper ziehen. Alles ist vergessen, es gibt nur noch ihn und mich. Mein Schwanz probt schon wieder den Aufstand, ich könnte gleich noch mal...

    "Kann ich mal durch?", ertönt hinter uns die mürrische Stimme von Goldlöckchen.

    Wir fahren auseinander, er stürmt an uns vorbei. Stille bleibt zurück. Ich starre Manuel an, er mich.

    "Was - war das denn?", durchbreche ich das Schweigen schließlich.

    "Geht aufs Haus", sagt Manuel achselzuckend, dreht sich um und lässt mich stehen.

    Es dauert eine Weile, bis ich ihm folge. Das erregende Kribbeln hat kaum nachgelassen, meine Erektion hält sich auch. Prüfend lass ich meinen Blick umherschweifen, aber Manuel kann ich nirgendwo entdecken, nur der blonde Kleine guckt irgendwie angepisst. Ich beschließe, mir auf dem Weg zur Praxis ein belegtes Brötchen zu holen.

    

    Lore ist wie ausgewechselt, als ich mit meiner eingepackten Mahlzeit zurückkehre. Sie wirft einen wohlwollenden Blick auf die Uhr und klimpert mit ihren Wimpern. Dann lächelt sie und widmet sich weiter der Erneuerung ihres Make ups. Ich würde es Maske nennen, aber ich halte lieber den Mund und verschwinde in meinem Zimmer.

    Während ich an meinem Brötchen kaue denke ich wieder an den Kuss. Manuel ist genau mein Typ, aber ich habe nie in Betracht gezogen etwas mit ihm anzufangen. Na ja, manchmal ist mir der Gedanke schon durch den Kopf gegangen, aber nicht ernsthaft. Ich fange nichts an, ich beende, bevor es dazu kommt. Meine Devise seit Jahren, ach, was rede ich, seit einem Jahrzehnt. Der Mann, der mich zähmen kann, ist noch nicht geboren.

    

    Der Nachmittag plätschert vor sich hin. Zwei hässliche Kerle und ein recht ansehnlicher wechseln sich auf meinem Stuhl ab, aber ich bin nicht bei der Sache. Manuel geht mir nicht mehr aus dem Kopf. Vielleicht sollte ich heute Abend...?

    

    Der ‚golden Hirsch' ist nicht wieder zu erkennen. Wo tagsüber Tische und Stühle stehen, ist jetzt die Tanzfläche, auf der ein paar Typen herumzappeln. Ich gehe bis zum Tresen, sehe mich um und kann niemand bekanntes entdecken. Okay, es ist eigentlich zu früh, um hier aufzuschlagen, aber mich hat eine innere Unruhe gepackt, die mich schier in den Wahnsinn treibt. Und wenn dieser verdammte Manuel nicht gleich...

    "Hallo Richard", warmer Atem streift mein Ohr.

    "Oh, Manuel, gar nicht mit dir gerechnet", ich drehe den Kopf und sehe ihm direkt in die Augen.

    Ein Schauer läuft durch meinen Körper, mein Blick wandert zu seinem Mund. Was tue ich hier, verflixt noch mal?

    "Ja, was für ein Zufall", spottet Manuel, wobei auch er auf meine Lippen starrt.

    "Äh, ich wollte mir gerade was zu trinken bestellen", meine Stimme klingt fipsig, ich räuspere mich.

    "Was willst du denn haben?", Manuel lächelt, seine Zähne blitzen auf.

    "Einen Whisky bitte", ich trete einen Schritt zurück, was mir unheimlich schwer fällt.

    Manuel nickt dem Tresenmann zu, gibt meinen Wunsch weiter und sieht mich dann wieder mit diesem unglaublich - intensiven Blick an, der mir die Schuhe auszieht. Mein Herz stolpert, und ich diagnostiziere alle Symptome einer beginnenden Verliebtheit. Eine Katastrophe für mein lustiges Singleleben, wobei das in letzter Zeit eher lahm abläuft. Genauer gesagt kotzt es mich an, aber ich bin eben ein Gewohnheitsmensch und löse mich ungern von bekannten Abläufen.

    "Hier", Manuel reicht mir den Whisky.

    Ich ahne schon, was kommt, aber der Stromschlag ist dann doch überraschend. Fast lass ich das Glas fallen, reiße mich im letzten Moment zusammen. Manuel scheint nichts gemerkt zu haben, er wirkt gelassen und cool wie immer. Nervös trinke ich viel zu hastig das Glas aus.

    "Ich habe einen Knoten im rechten Ei", sagt Manuel, als würde er mir von seinem neuesten Geschäft berichten. Seine Stimme ist völlig emotionslos, aber seine Augen sprechen eine andere Sprache. Er hat Angst.

    "Wann - äh, seit wann weißt du das?", automatisch sehe ich auf seinen Schritt, habe das einfach nicht unter Kontrolle.

    "Gestern. Ich hab's unter der Dusche ertastet", Manuel grinst, seine Augenbrauen zucken hoch, "beim Wichsen. Danach war mir nicht mehr nach Abspritzen."

    "Oh, ja, das kann ich verstehen", ich wedele mit dem Glas, der Tresenfuzzi schleicht heran und gibt mir ein neues.

    "Ich würde gerne - untersuchst du mich?"

    Jetzt ist Manuels Miene unsicher, die Sorge ist ihm deutlich anzumerken. Ich wäre nicht ich, wenn ich nicht versuchen würde, die Situation herunterzuspielen.

    "Jetzt gleich?", meine Lippen grinsen, aber ich fühle es nicht.

    Ein Knoten muss nicht zwangsläufig Krebs bedeuten, aber die Wahrscheinlichkeit ist gegeben. In jedem Fall muss ich eine Biopsie machen und...

    "Warum nicht? Kannst du einfach mal tasten, und morgen komme ich in deine Praxis?", sagt Manuel mit einem flehenden Unterton, dem ich nicht wiederstehen kann.

    Ich nicke, und schon greift er meine Hand, zieht mich hinter sich her. Gerade noch schaffe ich es, das Glas auf den Tresen zu stellen. In seinem Büro verschließt er die Tür, öffnet seine Jeans und streift sie bis zu den Knien.

    Sollte ich erwähnen, dass Manuel ein unglaublich attraktiver Kerl ist? Seine braunen Locken sind zerwuschelt, seine blauen Augen gucken traurig. Dichte Wimpern, die sich jetzt senken. Mein Blick wandert an seinem straffen Körper herunter, einmal ganz, dann wieder hoch bis zu seiner Shorts, die er mit einem kläglichen Gesichtsausdruck von seinen schmalen Hüften schiebt.

    "Okay", krächze ich und trete auf ihn zu, "bleib ganz locker."

    Sehr witzig. Ich selbst hätte angespannter nicht sein können. Da steht nun mein feuchter Traum und bietet mir seine Eier. Allerdings nicht zum Lutschen, sondern zum klinischen Abtasten. Vorsichtig umfasse ich seinen Hoden und taste mit der anderen Hand nach dem angekündigten Knoten. Da ist er, ich finde ihn schnell. Fast liebevoll umkreise ich die kleine Erhebung, drücke Manuels Eier leicht mit meiner Linken. Sein Schwanz zuckt, er stöhnt leise.

    "Du musst morgen zu mir kommen", meine Stimme klingt rau, ich nehme meine zitternden Finger unter Aufbietung aller Willensstärke weg.

    "Gut", Manuel zieht seine Shorts hoch, die sich beeindruckend vorne wölbt.

    So bleibt er stehen, sieht runter auf die zeltartige Erhebung und lächelt freudlos. Ich gucke auch hin, aber wo sollte ich auch sonst hinsehen? Manuels Büro ist schmucklos und bietet - außer ihm - keinen Eyecatcher.

    "Richard", er schaut auf, "küss mich."

    Sonst nennt er mich immer Bottleneck. Als er jetzt zum zweiten Mal meinen Namen sagt, setzt das Kribbeln mit voller Wucht wieder ein. Ich stehe ganz nah vor ihm, bräuchte mich nur leicht vorbeugen, um seinen Mund zu berühren. Manuels Augen sind ganz dunkel, seine Wimpern leicht gesenkt und seine Lippen schimmern, nachdem er sie mit der Zunge hektisch angefeuchtet hat. Ohne es zu wollen bewege ich mich, sein Mund schmeckt so gut, wie ich es in Erinnerung habe. Manuel lässt sich diesmal küssen, schlingt einen Arm um meinen Hals und hält sich an mir fest.

    Mit der freien Hand greift er meine und führt sie an seine Shorts. Ich verstehe, fasse in die Unterwäsche und schließe meine Finger um seine samtige Länge. Sie liegt gut in meiner Faust, pocht und ist einfach sehr geil. Auf der Richterskala meiner persönlichen Schwanzbestenliste belegt dieser auf jeden Fall einen der ganz vorderen Plätze. Manuel stöhnt und bebt, also fackel ich nicht lange und verpasse ihm gleich eine richtig harte Massage, die schnell ein feuchtes und warmes Ergebnis hervorbringt.

    "Danke", seine Stimme ist atemlos, er schwankt ein wenig, als er sich von mir löst.

    Ich finde in meiner Hosentasche ein Papiertuch, mit dem ich mir die Hand abwische. Woher kommt der Gedanke, sie einfach abzulecken? Unterdessen richtet Manuel seine Kleidung, er steht jetzt stabil und seine Miene ist undurchdringlich, wie sonst immer. Warum stört mich das?

    "Dann komme ich also morgen in deine Praxis", Manuels Ton ist jetzt geschäftsmäßig.

    "Ja, komm um sechzehn Uhr", ich reiche ihm meine Visitenkarte, die er mit spitzen Fingern entgegennimmt.

    

  


  
    Knotenlösungen


    Lore macht immer um kurz nach halb vier Feierabend. Das ist so. Gut, man könnte sagen, dass ich mein Personal zu gut behandle, aber ich lass mir da nicht reinreden. Meine Praxis floriert, also, warum soll sie nicht partizipieren? Schließlich hat sie schon zwei Ehemänner begraben - oder sind es mehr? Ehrlich gesagt weiß ich nicht besonders viel über sie, aber das, was ich weiß, reicht mir.

    

    Ich sitze in meinem gemütlichen Ledersessel und starre auf die Uhr. Vor zwei Minuten hat sich Lore verabschiedet. Jetzt muss ich nur noch warten, bis Manuel kommt - mein letzter Patient für heute. Die Zeit dehnt sich wie Kaugummi. Ich drehe den Sessel zum Fenster und sehe hinaus. Gestern bin ich wie betäubt aus dem ‚goldenen Hirsch' gelaufen, nachdem ich Manuels Büro verlassen habe.

    Zuhause musste ich mir erst mal einen runterholen, klar. Danach - ich kann's nicht beschreiben, versuche es aber trotzdem: es war irgendwie - einsam. Nein, ich denke dabei nicht an diesen dämlichen ‚Einsamer sucht Einsame zum einsamen' Scheiß. Es fühlte sich so leer an. Ach ne, auch das kann es nicht umschreiben. Ehrlich gesagt hätte ich danach gerne - und jetzt muss ich flüstern - in Manuels Arm gelegen und ihn geküsst. So. Da habt ihr es. Bottleneck weichgespült. Was für ein Dilemma.

    

    Es läutet. Ich fahre hoch, streiche mir durchs Haar, während ich zur Tür eile. Da steht er schon, unverschämt gutaussehend wie immer. Wenn da nicht der ängstliche Ausdruck in seinen Augen wäre.

    "Hallo Manuel", meine Stimme ist rau, wahrscheinlich habe ich zu wenig getrunken.

    "Richard", auch er ist leicht heiser.

    "Komm mit", ich drehe mich um und gehe zu meinem Büro, höre, wie er die Tür schließt, dann seine Schritte hinter mir.

    Diesmal setzte ich mich nicht in meinen Sessel, irgendwie will ich Manuel nicht auf den harten Plastikstuhl haben. Außerdem sollten wir gleich zur Sache kommen. Kurzentschlossen steuere ich U1 an.

    "Hose runter und hinlegen", ich gebe mich forsch, streife eine Latexhülle über das Mikro und schmiere es mit Gel ein.

    Manuel sitzt unschlüssig auf der Behandlungsliege, als ich mich zu ihm wende. Seine Hose hängt ihm auf den Knöcheln, er verzieht den Mund.

    "Keine Sorge, es wird sich nur ein bisschen kalt anfühlen", ich halte den Sensor wie ein Reporter vor sein Gesicht, "und, wie fühlt sich der Patient?"

    "Ich bin aufgeregt", sagt Manuel leise.

    "Verstehe ich, ich auch", ich schiebe ihn an der Schulter nach hinten, bis er endlich liegt.

    Mit einer Hand halte ich seine Eier, mit der anderen führe ich das Gerät. Aufmerksam beobachte ich den Monitor und halte unwillkürlich die Luft an. Im nächsten Moment atme ich erleichtert aus, als ich die verstopfte Ader entdecke.

    "Was ist es?", kommt es aufgeregt von Manuel.

    "Nur", ich grinse und lege das Mikro weg, "eine klitzekleine Krampfader. Harmlos, außer, du willst später Kinder haben."

    "Bist du dir sicher?", seine Mundwinkel heben sich zögerlich.

    "Absolut. Ich bin Urologe, falls du das vergessen hast."

    "Äh, Richard? Kraulen Urologen ihren Patienten immer die Eier?"

    Erschrocken reiße ich meine Hand weg, die tatsächlich selbstvergessen an seinen geilen Bällen gefummelt hat. Ich werde unprofessionell! Schnell streife ich die Handschuhe ab und springe auf.

    "Soll ich noch die restliche Untersuchung durchführen, oder willst du lieber zu einem anderen Arzt gehen?"

    Manuel setzt sich auf, schwingt die Beine über den Rand und betrachtet mich. Seine Wimpern sind gesenkt, er kaut auf seiner Unterlippe.

    "Muss das denn sein? Ich meine - ist die Diagnose nicht eindeutig?", fragt er zögerlich.

    "Ich könnte noch Prostata und Darm abtasten, muss das aber nicht", erkläre ich hastig, wobei ich meine Hände in die Kitteltaschen schiebe, um meine Nervosität zu verbergen.

    "Dann mach das doch mal", Manuel schüttelt sich die Hose von den Beinen und steht auf.

    Mein Mund wird ganz trocken, obwohl ich jeden Tag halbnackte Männer sehe, aber er ist etwas Besonderes. Seine Schenkel sind gut definiert, von einem hellbraunen Flaum überzogen und sein großes Glied baumelt provozierend vor seiner rasierten Scham. Es sieht einfach lecker aus, und mir sollte die Spucke zusammenlaufen - tut sie aber nicht. Stattdessen wird mir heiß, und mein Schwanz hart.

    "Worauf wartest du?", Manuel grinst, er scheint meine Erregung bemerkt zu haben.

    Schnell drehe ich mich um, haste in mein Büro und greife nach einem neuen Paar Handschuhe. Er ist mir gefolgt und nimmt ohne Aufforderung auf dem Behandlungsstuhl Platz, legt seine Beine ruhig in die Halterungen. Ich atme tief durch und stelle mich der Herausforderung meines Lebens.

    Manuels gesamter Intimbereich ist haarlos und sofort spüre ich den Wunsch, meine Zunge über die empfindliche Haut gleiten zu lassen. Jede ärztliche Professionalität hat mich verlassen, ich bin nur noch Mann. Mein Blick irrt hoch zu Manuels Gesicht, der mich unter halbgeschlossenen Lidern aufmerksam beobachtet. Das sieht sehr sexy aus, so wie alles an ihm. Ich räuspere mich.

    "Dann gucke ich mal, ob mit deiner Prostata alles in Ordnung ist."

    Mein Finger flutscht in ihn rein, er ist entspannt. Mich durchläuft ein Kribbeln, mein Ständer pocht und will mit meiner Hand tauschen. Mit einer Hand auf seiner flachen Bauchdecke taste ich und finde alles glatt und gesund vor. Manuel gibt einen erstickten Laut von sich, sein Schwanz zuckt und gewinnt an Größe.

    "Oh Mann, Richard, willst du mich zum Abspritzen bringen?", ächzt er.

    "Ich hab mal gelesen, dass sich ein Kerl einen Einlauf aus Zement gemacht hat", sage ich, obwohl mein Gehirn sich gerade verabschiedet, "das Zeug wurde hart und musste operativ entfernt werden."

    "Ne", Manuels Kopf ruckt hoch, seine Länge schrumpft.

    "Ja", ich atme regelmäßig durch die Nase, kontrolliert, "ein anderer schob sich eine Pappröhre in den Darm und warf einen Feuerwerkskörper hinein. Es riss ihm Teile seines Rektums weg."

    Jetzt liegt Manuels Schwanz ganz, auch meiner ist auf dem Weg nach unten. Ich ziehe meine Finger zurück und wende ihm den Rücken zu. Mein Herz hämmert schmerzhaft gegen meine Rippen, mein Magen ist im Ausnahmezustand. Ich reiße die Latexhandschuhe von meinen Händen, die ich wieder in den Taschen meines Kittels versenke, während ich zum Schreibtisch laufe.

    "Wir sind fertig", informiere ich Manuel, plumpse in meinen Sessel und starre angestrengt auf den Monitor.

    Lore - die gute Seele - hat ihn wie immer ausgeschaltet, bevor sie die Praxis verlassen hat. Ich merke es gar nicht, meine Gedanken sind ganz woanders. Manuel verlässt den Raum, ich erhasche noch einen kurzen Blick auf seinen Knackarsch. Was soll ich bloß tun? Ich bin so scharf auf ihn, dass meine Hose eigentlich in Flammen aufgehen müsste. Vielleicht würde er sich sogar von mir ficken lassen, schließlich durfte ich ihm gestern einen runterholen. Dennoch, das gestern - es ist eine Art Trost gewesen. Wenigstens habe ich es so empfunden. Fertig angezogen kommt Manuel herein und setzt sich auf den Stuhl vor meinem Schreibtisch.

    "Und nun?", fragt er leise.

    "Nichts. Wie gesagt, wenn du keinen Kinderwunsch hast brauchst du nichts zu unternehmen. Du kannst die Ader trotzdem veröden lassen, wenn es dich stört, aber dann musst du in die Klinik. Ich mache solche Eingriffe nicht", sage ich einigermaßen gefasst.

    "Okay", Manuel steht auf, er zögert, "ich bin privat versichert. Schick mir deine Rechnung, oder soll ich bar zahlen?"

    Sofort schießen Bilder durch meinen Kopf, in welcher Form er die Untersuchung bezahlen könnte. Schwein bleibt eben Schwein. Ich schüttele den Kopf und erhebe mich langsam.

    "Nein, ich sende dir meine Rechnung zu", sage ich, wobei ich jetzt schon weiß, dass ich es nicht tun werde.

    Er ist noch nicht einmal als Patient registriert. Ich will einfach nicht, dass Lore ihre Krallen an ihn legt, und sei es nur in Form seiner Akte. Irgendwie bin ich nicht mehr ich selbst.

    "Gut, dann danke, Richard", Manuel lächelt und wendet sich zur Tür.

    Ich krächze ein ‚Tschüss', dann ist er weg.

    

    Gedankenverloren drehe ich den Sessel herum, sehe zu den Fenstern und lass eine Hand in meine Hose gleiten. Mein Schwanz ist schon wieder hart, schmiegt sich pochend in meine Faust und will endlich massiert werden. Ich tue ihm den Gefallen, öffne die Hose, um mir mehr Bewegungsfreiheit zu verschaffen und wichse mich mit Enthusiasmus, wobei ich an Manuels Anblick denke. Seine erregte Miene, seine Lippen, seine harte Länge und an seine enge Öffnung.

    "Richard, ich hab was vergessen", erklingt hinter mir seine Stimme.

    Ich fahre herum, starre entgeistert Manuel an, dessen Blick sofort auf meine Körpermitte sinkt. Sein Mund verzieht sich zu einem ironischen Grinsen, langsam kommt er näher und wirft eine Visitenkarte auf meinen Schreibtisch ohne die Augen zu heben.

    "Meine Adresse", sagt er, wobei er auch schon den Rückzug antritt.

    An der Tür hebt er die Augenbrauen, bewegt seinen Kopf in Zeitlupe von links nach rechts.

    "Machst du das immer nach dem letzten Patienten?"

    Mein Schwanz verkrümelt sich endgültig, ich halte ihn trotzdem immer noch fest.

    "Nein", flüstere ich.

    Manuel nickt, dann höre ich seine Schritte auf dem Flur und die Tür fällt ins Schloss.

    

  


  
    Manuel berichtet


    

    Richard ist wirklich ein ganz harter Brocken. Seit über einem Jahr bin ich in ihn verliebt. Warum? Nun, er sieht toll aus, und irgendwo muss unter seiner harten Schale ein weicher Kern stecken, nur wo? Gestern - sein Kuss und seine geile Massage - das war ganz anders als sonst. Richard hat Mitleid gezeigt, ein Charakterzug, den ich so gar nicht an ihm erwarte, aber doch erhoffe. Natürlich will ich etwas anderes von ihm, aber es ist ein Anfang.

    Die Untersuchung heute, oh Mann, am liebsten hätte ich mich von ihm bis zum Höhepunkt fingern lassen. Er versteht sein Handwerk. Ich bin immer noch ganz kribbelig, als ich seine Praxis verlasse. Die gute Nachricht hat mich euphorisch gestimmt. Nur eine Krampfader, und ich habe schon mit meinem baldigen Tod gerechnet. Am liebsten will ich umkehren und Richard zum Dank einen blasen, aber das ist kein guter Plan.

    

    Habe ich denn einen Plan? Ich setze mich in meinen schäbigen Honda und lege die Hände aufs Lenkrad. Dass ich Richard spontan geküsst habe, ist meiner Nahtod Erfahrung anzurechnen. Ein Gefühl in etwa wie: wenn ich denn schon sterben muss, dann will ich wenigstens wissen, wie seine Lippen schmecken. Jetzt weiß ich es, und das ist auch nicht gut. Ich will Richard wieder küssen, am liebsten ständig. Gar nicht gut.

    

    Völlig in Gedanken fahre ich nach Hause. Meine Wohnung ist klein und schäbig, aber sie reicht mir. Ich bin eh die meiste Zeit im ‚goldenen Hirsch' und arbeite. Eigentlich habe ich gar kein Privatleben mehr, seit ich den Laden besitze. Das Geld kommt inzwischen reichlicher rein, als ich es ausgeben kann. Wenn ich dann irgendwann mal Lust habe, will ich mir einen Urlaub gönnen. Unter Palmen, mit einem geilen Lover, der mir die ganze Nacht das Gehirn aus dem Leib vögelt. Oder ich ihm. Ja, ich bin eigentlich eher Top als Bottom, dennoch fand ich Richards Massage geil. Von ihm würde ich mich flachlegen lassen.

    

    Nachdem ich es mir auf dem Sofa gemütlich gemacht habe, rufe ich Manfred an. Er versichert mir, dass alles läuft. Manfred ist ein guter Mann, er wird den Laden schon schmeißen. Beruhigt träume ich vor mich hin, besorge es mir noch ein paar Mal, während ich an Richard denke. Irgendwann krieche ich in mein Bett und wichse mich in den Schlaf.

    

    Richards Rechnung kommt nicht und er selbst? Seit einer Woche meidet er meinen Laden, oder er hat ein anderes Lokal gefunden. Wo - verflixt nochmal - gibt es in Hamburg einen Mittagstisch mit Darkroom? Ich zermartere mir den Kopf, bin versucht, im ‚Gay-dance-total' anzurufen, ob die denn jetzt völlig spinnen. Ich lass es, hat ja keinen Sinn. Den Besitzer dieser Tuntendisco mag ich sowieso nicht.

    

    Eine weitere Woche vergeht, mein Arm tut langsam weh. Ob man vom Wichsen dumm wird google ich nach, finde zahlreiche Antworten und bin beruhigt. Dumm wird man nicht, aber ein Tennisarm ist die Folge. Weia. Ich wechsle das nächste Mal auf links, was aber kein befriedigendes Ergebnis bringt. Immer noch keine Rechnung. Hm, was sollte das alles?

    

    Zwei Wochen kein Richard, ein bedenklich schmerzender Arm und - ja, ja, es ist die Sehnsucht, die mich an einem Freitagnachmittag zu seiner Praxis treibt. Kurz nach halb vier komme ich dort an, als gerade eine Blondine aus der Tür tritt. Das muss Richards Sprechstundenhilfe sein, und so nutze ich die Gunst der Stunde.

    "Hallo, ich bin ein Freund von Richard", ein strahlendes Lächeln fällt mir nicht schwer, schließlich bin ich Gastronom, "ich bin mit ihm verabredet."

    Die Blonde mustert mich und entblößt ein überdimensioniertes Gebiss. Mir schaudert.

    "Ein Freund, wie schön", säuselt sie, "der Doktor hat viel zu wenig davon, gehen Sie nur rein. Er wird sich sicher freuen."

    Irre ich mich, oder ist ihr Grinsen spöttisch? Bevor ich länger darüber nachdenken kann stehe ich schon in der Anmeldung und die Blondierte ist verschwunden. Alles ist still. Ich muss an meinen letzten Besuch denken, als ich Richard beim Wichsen erwischte. Leise gehe ich durch den Flur, die Tür zu seinem Zimmer steht offen, die Rückenlehne des Sessels ist mir zugewandt.

    "Richard?", sage ich leise.

    Mit Schwung fährt der schwere Ledersessel herum, Richard sieht mich entgeistert an. Seine blonden Haare stehen wild von seinem Kopf ab, und seine grünen Augen sind weit aufgerissen. Wieder liegt eine Hand in seinem Schoss, seine verlegene Miene verrät ihn. Ich gehe langsam auf ihn zu bis ich den Schreibtisch erreicht habe, stütze meine Hände auf die blanke Tischfläche und sehe ihn an. Mein Herz klopft wild, Sehnsucht überkommt mich. Ich will ihn so sehr, dass mir plötzlich alles egal ist. Dann soll er mich doch ficken, ich will es in diesem Moment auch.

    "Wieso schickst du mir keine Rechnung?"

    Mein Stimme klingt atemlos, so, wie ich mich fühle. An Richards Kehle hüpft sein Adamsapfel aufgeregt, er senkt seine Lider.

    "Sieh es als eine Art Freundschaftsdienst", flüstert er heiser.

    "Dann möchte ich auch was für dich tun", bei diesen Worten streife ich mein T-Shirt über den Kopf.

    Die Jeans und Sneakers folgen, dann meine Shorts. Nackt bleibe ich einen Augenblick lang vor Richard stehen, dessen Blick meinen Bewegungen gebannt gefolgt ist. Er leckt sich über die Lippen und sieht zu mir auf. Die Lust spiegelt sich auf seinem Gesicht, tonlos formt sein Mund Worte. So fassungslos habe ich ihn noch nie gesehen und es schmeichelt meinem Ego.

    Mit wiegenden Hüften gehe ich zum Behandlungsstuhl, streiche mit dem Finger kokett über eine der Beinstützen. Über meine Schulter schauend zwinkere ich ihm zu. Er kommt hoch, seine Hose steht offen, aber er ist vollkommen auf mich fixiert und bemerkt es nicht. Steil ragt seine Erektion daraus hervor, ein wirklich prächtiges Exemplar. Er sieht unglaublich attraktiv aus in seiner Verwirrung.

    "Ich lege mich jetzt hier rauf, und dann wirst du mich gründlich durchficken", ich rutsche mit dem Hintern auf den Stuhl und lächle provozierend. "Ansonsten komme ich rüber und blas dir einen. Also, wie willst du es?"

    "Fuck", stöhnt Richard und eilt zu mir.

    Sein Schwanz wippt, an der Spitze glitzert ein Tropfen. Mit zitternden Fingern hilft er mir, meine Beine in die Stützen zu schieben. Ich sinke zurück, fahre mir über die Brust und zupfe an meinen Nippeln. Es muss ein geiler Anblick sein, denn Richard fallen fast die Augen aus dem Kopf. Seine Finger fahren in seine Hosentasche, rollen ein Gummi über seine pochende Länge. Als nächstes fühle ich etwas Kühles in meinem Spalt. Erregt rücke ich mich zurecht, hebe den Kopf und beobachte, wie Richards Schwanz in meinem Muskel verschwindet. Die Dehnung tut gut, ist schmerzvoll, aber unheimlich geil.

    Seine Handflächen hat er unter meine Arschbacken geschoben und hebt mich damit seinen Stößen entgegen. Er macht das gut, trifft den Punkt, der mich Sterne sehen lässt. Aufstöhnend lass ich den Kopf zurückfallen, genieße mit geschlossenen Augen, obwohl ich Richard am liebsten in die Augen gesehen hätte. Aber dies hier ist nur ein seelenloser Fick, wenn auch ein geiler. Richard beweist Standvermögen, Schweiß rinnt über seine Stirn und sein Atem hallt laut in meinen Ohren.

    Ich beobachte ihn unter halbgeschlossenen Lidern, ergötze mich an seinem aufgelösten Anblick und seiner offensichtlichen Lust. Jeder andere hätte jetzt schon aufgegeben, Richard jedoch fickt mich immer weiter. Was sonst keiner schafft - er tut es. Mein Herz rast, mein Schwanz zuckt und wird immer dicker. Jeder Muskel in meine Körper spannt sich an, meine Eier ziehen sich hoch und ich kralle meine Finger in die Armlehnen, als mich die Anspannung in einer Explosion verlässt. Laut stöhnend spritze ich warmen Saft über meinen Bauch, sehe bunte Blitze hinter meinen geschlossenen Augenlidern und reiße den Hintern krampfend hoch. Ich höre Richards Aufschrei, fühle, wie er sich über mich beugt und seine Wange an meine Brust drückt.

    Einige endlose Sekunden bleiben wir so, zitternd und nach Atem ringend. Dann hebt er den Kopf und richtet sich auf. Der Moment ist vorbei, schon kommt seine Beherrschung zurück. Richard zieht sich aus mir zurück und dreht mir den Rücken zu, während er das Kondom abstreift. Ich wische mir mit dem Arm den Schweiß von der Stirn, richte mich auf, wobei ich meine Beine aus den Halterungen hieve. Alles tut mir weh, so, wie ich es von ihm verlangt habe. Am meisten tut mein Herz weh, das sich wünscht, Richard würde mich umarmen. Stattdessen steht er mit hängenden Schultern da und sieht mich nicht an.

    "Richard?", flüstere ich heiser.

    "Verdammt, das war nicht richtig", er guckt über seine Schulter, "das ist so unprofessionell."

    "Na und?"

    Ich stehe mit wackligen Knien auf und streiche über seinen Rücken, zaghaft, mit seiner Zurückweisung rechnend. Sie kommt, er macht einen Schritt aus meiner Reichweite. Enttäuscht lass ich meinen Arm sinken.

    "Im Kampf und in der Liebe ist alles erlaubt", sage ich leise.

    "Ach?", Richard schnaubt. "Und wo sind wir?"

    "Ich weiß, wo ich stehe, und du?", erwidere ich und gehe zu der Stelle, wo ich meine Klamotten fallen lassen habe.

    Während ich mich anziehe, sieht Richard zum Fenster und schweigt. Ich schlüpfe in meine Schuhe und fahre mir durchs Haar. Es ist alles gesagt, nun liegt es an ihm.

    "Ich weiß es nicht", flüstert er schließlich.

    Obwohl ich damit gerechnet habe, obwohl meine Vernunft mir sagt, dass ich mit nichts anderem hätte rechnen dürfen, tut es weh. Ein dicker Klumpen sitzt in meiner Kehle, mein Herz schmerzt. Wortlos verlasse ich die Praxis.

    

  


  
    Richard berichtet


    Die sich entfernenden Schritte hallen in meinen Ohren. Warum rufe ich ihn nicht zurück? Ist es Stolz? Vollkommen verwirrt sehe ich mich in meinem Büro um, gucke zum Untersuchungsstuhl, auf dem Manuel eben noch nackt und wunderschön gelegen hat. Was für ein Anblick. Oft habe ich mir ausgemalt, wie es sein würde, ihn dort zu ficken. Die Wirklichkeit übertrifft alles. Ein Wunder, dass ich überhaupt so lange durchgehalten habe. Meiner Erregung nach hätte es mir gleich kommen müssen.

    

    Zuhause mache ich mir ein Fertiggericht warm. Es schmeckt nicht, ich esse es trotzdem. Irgendwie stehe ich vollkommen neben mir. Hat mir Manuel seine Liebe erklärt, oder den Kampf angesagt? Wenn ja, worum kämpfen wir? Rätsel über Rätsel, ich verstehe gar nichts mehr außer, dass es mir nicht gut geht. Mein Magen fühlt sich an, als wäre er verdorben, wahrscheinlich von diesem schrecklichen Fastfood. Ich sollte mehr auf mich aufpassen.

    

    "Chefchen, Sie sehen schrecklich aus", begrüßt mich Lore am nächsten Tag.

    Sie ist heute schwarzhaarig, ich bemerke es trotz meiner Magenschmerzen.

    "Mir geht's nicht gut", stöhne ich, eine Hand auf meinen Bauch gepresst.

    Die liebe Lore schnalzt mit der Zunge und schüttelt bedauernd den Kopf, ihr Mitleid wirkt echt, wenn da nicht die vor Vergnügen blitzenden Augen gewesen wären.

    "Ich koche ihnen gleich ein Teechen", säuselt sie, und trippelt davon.

    "Klar, warmer Urin", murmele ich sehr leise, damit sie mich nicht hört.

    

    Der Vormittag zieht sich hin mit zwei Blasenspiegelungen und drei Krebsvorsorgen. Mein Kopf ist nicht bei der Sache, sondern irgendwo anders. Ehrlich gesagt denke ich an Manuel, würde es aber niemals zugeben.

    Endlich Mittagspause. Ich renne die Treppen hinunter in die Tiefgarage, der Lift ist mir zu langsam. Ohne es zu wollen rase ich zum ‚goldenen Hirsch'. Manuel steht hinter dem Tresen als ich zur Tür hereinstürme. Endlich zwinge ich mich, langsamer zu werden und gehe gelassen auf ihn zu. Er sieht auf, lächelt mir entgegen, wobei seine Augen ernst bleiben. Ich bleibe dicht vor ihm stehen, nur die Theke trennt uns. Mein Herz rast, sicher wegen meiner überstürzten Hast.

    "Hallo Richard", sagt Manuel höflich.

    Wo ist der Mann, der mir gestern was von ‚Kampf und Liebe' erzählt hat? Hab ich das geträumt?

    "Manuel", ich muss mich räuspern und setze erneut an, "Manuel, hättest du Lust - mit mir nach hinten zu gehen?"

    Meine Bauchschmerzen werden stärker, während ich auf seine Antwort warte. Nach Lores Tee vorhin war es etwas besser geworden, jetzt liegt mir ein eiskalter Klumpen im Magen. Ob sie mir ein schleichendes Gift...?

    "Nein"; Manuel schüttelt den Kopf, "ich habe dir gesagt, was ich will. Oder - hast du es nicht verstanden?"

    "Weiß nicht recht", nuschle ich.

    Sein Blick wird weich, sein Mund verzieht sich schmerzlich. Und ich? Ich schmelze bei diesem Anblick, überlege, ob ich über den Scheiß Tresen flanken und ihn umarmen soll. Mein verdammtes Herz klopft wie verrückt, ich greife halt suchend nach der Theke.

    "Mein Gott, Richard, bist du wirklich so dumm?", Manuel zieht die Augenbrauen hoch.

    Ich nicke, was sonst? Ich bin dumm und verstehe nicht - nein, ich habe es verstanden, weigere mich aber, es zu akzeptieren.

    "Werd erwachsen", murmelt Manuel und lässt mich stehen.

    Er verschwindet nach hinten, ich folge ihm hoffnungsvoll. Vor seinem Büro hält er an und wendet sich mir zu. Im Halbdunkel, das im Gang herrscht, kann ich sein Gesicht nur undeutlich erkennen.

    "Richard, ich will dich ganz oder gar nicht", sagt er, "kommt das bei dir an?"

    Das Herz sackt mir in die Hose, ich schwanke, muss mich gegen die Wand lehnen. Manuel dreht sich um, die Tür zu seinem Büro klappt zu. Das lustvolle Stöhnen aus dem Darkroom dringt zu mir, aber es kann mich nicht reizen. Alles, was ich will, ist hinter dieser verdammten Tür, aber ich kann sie nicht öffnen.

    

    Fieber. Ich habe eine heiße Stirn, glühe förmlich. Müde erhebe ich mich vom Sofa, auf dem ich seit dem Feierabend herumliege. Das Thermometer ist im Bad, ich schiebe es mir in den Mund und gucke in den Spiegel. Rote Flecken zieren meine Wangen, das muss ein grippaler Infekt sein. Ich schleppe mich zurück zur Couch, lass mich auf die Sitzfläche fallen, stehe gleich wieder auf. Unruhe treibt mich durch meine riesige Wohnung. Wenigstens habe ich hier Auslauf.

    Nach zwei Minuten lese ich die Temperatur ab. Hm, normal, kein Fieber. Auf meinem Rundgang bringe ich das Thermometer zurück. Das Klo hat die Putzfrau nicht ordentlich sauber gemacht, ich reinige es gründlich, putze danach das Waschbecken und die Dusche. Gegen Mitternacht strahlt mein Bad vor Reinheit, und ich bin nur noch müde, gleichzeitig so aufgekratzt, dass ich noch zehn Bäder hätte putzen können. Trotzdem lege ich mich ins Bett und zähle Schäfchen. Jedes zweite hat Manuels Gesicht.

    

    "Lore, sagen Sie alle Termine ab."

    Wackelt meine Stimme?

    "Jawohl, Doktorchen. Und - viel Glück", säuselt das Miststück.

    Wieso Glück? Ich werfe das Mobilteil in die Ladestation und fahre mir übers Gesicht. Zum rasieren habe ich keine Kraft, die Nacht war entsetzlich. Schweißgebadet alle Stunde aufgewacht, wieder Schäfchen gezählt und mit einer riesigen Latte herumgelegen. Mir einen runtergeholt und dabei an Manuel gedacht, wieder weggedämmert, nur, um mit einer neuen Erektion aufzuwachen. Folter. Es muss ein Ende haben. Das bedeutet, dass ich Manuel oder Bottleneck töten muss.

    Ich entscheide mich schnell für Zweitgenannten, den ich endlich ins Bad schleppe und unter die Dusche stelle. Wenn schon sterben, dann wenigstens sauber. Die Rasur ist schwierig, meine Hände zittern. Ich haue dem fiesen Kerl, der mich müde aus dem Spiegel anschaut, Aftershave in die Fresse. Jetzt riecht das Schwein wenigstens gut.

    

    Locker in Jeans und T-Shirt gewandet schwinge ich mich in den Hummer, brause zum nächsten Blumenladen. Mist. Hoffentlich beobachtet mich niemand.

    "Alle roten Rosen?", fragt die Blumenverkäuferin entzückt.

    Ich nicke grimmig.

    

    Das rote Blumenmeer auf meinem Rücksitz vernebelt mir die Sinne, aber die sind eh schon hin. Ich bestehe nur noch aus einem Herz-Magen-Gerüst. Das sind die einzigen Organe, die mich auf Trab halten. Okay, mein Gehirn funktioniert auch noch, sonst würde ich nicht den Weg zu Manuels Wohnung finden. Den Hummer knalle ich quer ins Halteverbot, schöpfe die Rosen von der Rückbank und wetze auf das Haus zu.

    Mein Finger zittert, als er über dem Klingelschild verweilt. ‚Müllenmeister' steht da. Würde dort bald ‚Bottleneck' stehen? Oder - ein Doppelname, ‚Müllenmeister-Bottleneck'? Klingt Scheiße, fast so schlimm wie ‚ Leutheusser-Schnarrenberger'. Ich kichere irre und drücke auf den Knopf.

    "Ja?", kommt Manuels mürrische Stimme aus der Gegensprechanlage.

    "Ich", krächze ich, greife mit entsetzt an die Kehle und bringe keinen Ton mehr raus.

    Der Öffner summt, ich werfe mich gegen die Türfüllung. Zwei Stufen auf einmal nehmend erreiche ich den ersten Stock, wo Manuel abwartend steht und mir entgegenschaut. Sein Blick ist unergründlich, sein seidener Morgenmantel eine Wucht.

    "Ach, Richard, so früh schon auf?"

    Sein Lächeln ist kühl, oder empfinde ich das nur so? Er lässt mich in seine Wohnung, wirft die Tür zu und geht an mir vorbei. Ich bin nur noch bebender, verliebter Jüngling und stehe wie blöd mit meinem Riesenbündel Rosen da.

    "Willst du auch Kaffee?", ruft er aus der Küche.

    "Ja. Nein. Ich will...", ich stolpere hinter ihm her.

    "Ja - nein?", Manuel grinst, seine Augenbrauen fliegen hoch, während er die Blumen ansieht.

    "Ich will", endlich kann ich sprechen und atme tief durch, "dich."

    "So", er verzieht den Mund zu einem Strich und kommt auf mich zu, wobei er den Gürtel seines Seidentraums aufknotet. "Dann geh auf die Knie, Richard."

    Ich sinke runter, ein Meer aus Rosen ergießt sich über den Fußboden. Manuels Glied ist weich und baumelt vor meinem Gesicht. Es ist der schönste Schwanz, den ich je gesehen habe. Aufstöhnend küsse ich ihn, lecke an der seidigen Haut auf und ab, bis er langsam anschwillt. Eine Hand um seine Eier legend sauge ich die aufstrebende Härte in meine Mundhöhle. Er schmeckt gut, passt aber nicht ganz in meinen Mund. Ich schlucke, versuche, so viel wie möglich aufzunehmen. Meine Knie tun weh auf den harten Fliesen, aber das ist egal. Endlich rieche ich Manuel, fühle ihn und...

    "Steh auf", seine Hand gräbt sich in meinen Schopf, ich werde unsanft hochgezogen.

    Schwer atmend komme ich hoch und finde mich Auge in Auge mit ihm wieder. Sein Blick ist forschend und scheint bis in mein Herz sehen zu können.

    "Richard? Willst du mir was sagen?"

    Der Moment ist gekommen. Ich töte Bottleneck, es ist einfach. Sein Röcheln rührt mich nicht, ich nicke ihm zu und wende mich an Manuel.

    "Ich liebe dich."

    Er nickt, seine Mundwinkel ziehen sich hoch. Sein Blick wandert zu meinem Mund und plötzlich weiß ich auch nichts Wichtigeres, als ihn endlich zu küssen. Sehnsüchtig wimmernd beuge ich mich vor und berühre seine Lippen mit meinen. Wie ein Blitz fährt es mir in die Leibesmitte, ich reiße ihn in meine Arme und küsse ihm das Gehirn aus dem Schädel. Meine Zunge agiert, wie sonst nur mein Schwanz. Mit Manuel ist alles anders, intensiver, geiler und so - als wenn ich endlich ich sein könnte.

    "Ich liebe dich", stöhne ich - nicht Bottleneck.

    "Richard", flüstert Manuel, streichelt mich, seine Finger reißen an meiner Kleidung.

    Seine Stimme ist tief und heiser. Das erregt mich noch mehr. Ich helfe ihm, steige aus meinen Slippern und der Jeans, streife meine Shorts ab und fühle endlich seine Haut an meiner. Wir sind beide heiß, fast fiebrig. Manuel erwidert meine Küsse, drängt mich langsam aus der Küche. Unser Weg führt über den Flur, bis ich eine Bettkante in den Kniekehlen fühle.

    Wir fallen zusammen, rollen über das Bett. Mein Mund ist fest mit Manuels verbunden, kann sich nicht lösen. Selbst als ich auf ihm lande und er seine Schenkel spreizt, ich dazwischen gleite und meinen Schwanz in seine enge Öffnung dränge, trennen sich unsere Lippen nicht. Doch, ganz kurz blitzt etwas auf. Ich hebe den Kopf und entdecke das Gesuchte auf dem Nachttisch. Für meinen Zustand unheimlich geschickt rolle ich ein Kondom über meine Länge, dann ist der Moment der Klarheit auch schon wieder vorbei. Ich versenke mich mit einem Stoss, erobere Manuel und gebe gleichzeitig mich. Er zuckt kurz zusammen, dann entspannt er sich und nimmt mich auf.

    Geben und nehmen. Ein Rhythmus, der sich in meinem Kopf festsetzt, in dem schon längst Leere herrschen müsste. Stattdessen ist da plötzlich Gefühl. Ich stoße mich in Manuel, genieße seine Nähe und küsse ihn immer noch. Kann einfach nicht aufhören. Seine Lippen sind so tröstlich und gleichzeitig erregend. Meine Bewegungen - sonst mühelos - werden eckig.

    "Lass dich gehen", stöhnt Manuel, bevor ich erneut seinen Mund erobere.

    Öl auf meine Lenden. Sie zucken - vor und zurück. Mein Atem kommt viel zu gepresst, meine Muskeln spannen sich an. Ich fühle, wie es sich in meinem Rücken manifestiert und in Lichtgeschwindigkeit zu meiner Körpermitte frisst. Die Zeit bleibt stehen, ich hebe ab - ungläubig Manuel anstarrend zerfließe ich, explodiere zugleich und grabe meine Fingernägel in sein Fleisch. Er lächelt - ich schreie und pumpe meine Sahne in ihn rein, spüre, wie das Gummi reißt und kann trotzdem nicht aufhören. Meine Hüften zucken, es geht immer weiter, hört einfach nicht auf.

    "Komm", flüstert Manuel und hält mich fest.

    Er ist der Anker, der Fels in der Brandung und mein Lebenselixier. Langsam komme ich runter und finde mich an seiner Brust wieder. Schwitzend, keuchend und kaum bei mir selbst. Ein zärtlicher Kuss auf meine Wange, er murmelt Unsinn in mein Ohr. Ich muss kichern. Hilfe. Ich kichere?

    "Ich liebe dich", murmelt Manuel, "was hast du mit Bottleneck gemacht?"

    "Umgebracht", stöhne ich atemlos.

    "Okay, kommt er zurück?"

    "Niemals. Sonst dreh ich ihm den Hals um."

    "Gut", Manuel streicht mir das Haar aus der Stirn, "konnte ihn eh nie leiden."

    "Ich auch nicht", meine Arme umklammern ihn, ich kann sie nicht davon abhalten. "Das Gummi ist geplatzt."

    "Ja", er lächelt und gibt mir einen sanften Kuss, der mich vor Glück erbeben lässt, "ich hab's gefühlt. Es war geil. Nächstes Mal lässt du das Kondom gleich weg, klar?"

    "Verstanden", murmele ich und beginne, kleine Küsse auf seiner glatten Brust zu verteilen.

    Manuel ist noch hart, ich werde ihn verwöhnen, bis er vor Lust schreit. Hallo, wer spricht hier? Hört sich nach Richard an, in Liebe diesem scharfen Kerl völlig verfallen. Okay, auch Könige müssen irgendwann auf die Knie, und sei es für ihre Hinrichtung. Meine ist gelungen, der fiese Urologe ist weg. Hier spricht nur noch Richard, Wachs in den Händen meines Liebsten. Hm. Ob er trotzdem wieder auferstehen wird?

    

    Wir werden sehen.
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